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15. JlUQUÎt 1910 JVß. 8 fldlter Jahrgang

|ir Sdiinriirr fjrbanuitr
^fltjielïes; ©rgatt bes £cfjn>et$. Jjeßatnmemweins

©rfdjeittt jcbeit fNottat einmal.

®rucî urtb ©jpcbition :

Vittjler & Serber, 23it(t)br«rferei gum ,,2lUhof"
SBag^auêg. 7, SBcrtt,

œohin audi Sl&onnementgs unb 3nf«tton8=3Iuftrii8e äu richten finb.

Heber titokwe Hesinfektionsbeftrebungeit.
(Schlug.)

Sie wir fdjon oben faf)cn, bat bie grage
ber SeSinfeftion ber .jpänbe aud) üiet=

fad^e Sanbtungen burebgemadjt. Vom ©hlor»
ruaffer gum Karbol, Sublimat Stjfol, Spfoform,
gieng eS ftetS weiter auf bent äßege ber Ver»
einfachung unb ber Slnwenbung immer Un»

fdjäblid)erer Subftangen. SJiait fncfjte je länger
je metjr bie §änbe nic£)t nur feimfrei für ben
Slugenblid gu machen, fonbern möglidjft f e i m»

frei gu erhalten. §iegu gehört in erfter
Sinie eine gepflegte ftanb, bie Don Stiffen
unb Sprüngen, biefen Sdjtupfwinfetn ber Vaf»
terien frei ift. Stan hütet fidj buret) bie ftarf
reigenben SeSinfeftionSmittel aber auch burch
Vefcljäftigungen, bie bie §änbe angreifen,
bie §aut rauh gu machen. 3m Sinter ift e§

befonberS wichtig, bie |)änbe nicht in feuchtem
jjuftanbe ber Sötte aitSgufepen. Ser leicht
an aufgefprungenen §änben teibet, tut
am beften, fie jeben Slbenb nach grünblid)er
Safchung mit heipetn Saffer, wenn fie recht
aufgeweicht finb, noch feucht mit einer Salbe
gehörig einzufetten. Saburdj erhält man bie
|jaut gefdjmeibig, unb etwa angefangene
Sprünge fyeilen bis gum Storgen wieber. Uber
aud) tagsüber fottte man nach bem Saften
ber §änbe eine §anbfa(be benützen. 2tm gwed»
mäfjigfteu finb Satben, bie mit Sanotin gufarn»
mengefe|t finb, ba fie bie ©egenftättbe, bie

man nachher berührt, nicht fo leicht fettig
machen. Éuper btopem Sanotin ift feljr gu
empfehlen bie Sllfolcreme, bie itt ben Slpotljefen
in Suben berfauft wirb, aus benen man burch
Srud gerabe bie nötige SNenge entnimmt.
Stets fotten gereinigte |jänbe ein»
gerieben unb babei bie Salbe etwas in bie
ipaut einmaffiert werben.

©ine folctje glatte £>anb fann bann auch
teicht gereinigt werben. 2ln ben meiften Orten
wirb wohl heute bie SeSinfeftion noch mittels
Stbbürften ber §änbe mit C)ei^em Saffer unb
Seife währenb mehreren SNinuten unb hernach
nod) in einer beSinfigierenben glüffigfeit bor»

genommen. Sie teptere würbe aber in ben

testen Sahren bon berfchiebenen fßrofefforen
erfept buret) 2t 11 o h o SJiait hat burch Unter»
fuchungen unb burch Verfudje bie Erfahrung
gewonnen, bah ber gewöhnlidje Vrenn»
fpirituS eines beS borgügtichften ÜNittet ba»

ftettt, um bie £>aut feimfrei gu machen. Sie
£)änbe werben nad) bem Sßafchen mit Vürfte,
Seife unb heipem SBaffer einige SJiinuten taug
mit einem in Stlfotjol getauchten fteriten Sappen
grünbtich überall abgereiben. Ser Sltfohol hat
babei ben Vorteil, bie §aut auch bei häufiger
Stnwenbung nicht angugreifen. Slfjtfelb hat
burch jahrelang fortgefepte Verfudje gegeigt,
bah mit- feiner £>eipwaffer » Seifen»
Stlfofjolmetljobe bie |jänbe wirftich teim=
fret gemacht werben fönnen.

(Sine tpauptfaepe bei ber gangen SIfepfiS ift,
bah man fiep hütet, feptifepe Stoffe, (Siter

Söerantoortlidie Nebaftion für ben wiffcnfcfiaftttcben Seil :

Dr. med. ».
grauenarjt,

©chtnanengaffe 9tc. 14, Sern.

pr ben allgemeinen Teil:
pl. 21. 23aumgartner, §e6amme, SBaggauäg. 3,23etat

unb anbere SBunbftüffigfeiten überhaupt mit
feinen Rauben in Verüprung gu bringen.
SeShatb ift in ben meiften fpebammenorbttungen
ber ©runbfap enthatten, bah eme $ebamme,
bie eine an slinbbettfieber erfranfte SBödjnerin
pflegt, nicht anbere grauen entbinben foil.
Senn wenn man auch eine mit ben harmlofen
Vafterien, bie fid) überall finben, bie aber auch
einmal feljr gefährlich werben fönnen, Oer»

unreinigte ."panb mehr ober weniger fteril
machen fann, fo gelingt bieS biet fcpwerer ober

gar nicht bei einer mit birutenten, b. [)• bon einer
afuten Snfeftion perftammenben Votierten ber»

unreinigten §anb. Unb leicht wirb burch eine

folcpe eine tätliche (Srfranfung übertragen.
SaS befte Nüttel feine §änbe bor Berührung

mit foldjem infeftiöfem fflîateriat gu fdjütjen,
ift ber ©ebrauet) bon ©ummihanbfdjuhen.

Siefe ©ummihanbfehuhe finb feit einer 3teit)e
bon Sahren in ftetê gunet)menbem ©ebraud).
Sie beftehen aus bünnem fogenannten (Sonbom»
gummi, wte er in ben legten Safjrgehnten biel»
fach hergefteüt unb berwenbet wirb. 3n erfter
Sinie würben fie eben gu bem $wede gebraucht,
bie .fjänbe bor Verunreinigung mit infeftiöfen
Stoffen gu jehüpett unb würben bementfprechenb
bon ben àergten bei ber Vehanblung bon
eitrigen SBunben angegogeu. Sann ging man,
als bie §anbfd)uhe infolge beS DJfeljrberbrauiheS
billiger würben, bagu über, fie bei allen inneren
Unterfudjungen außerhalb ber Schwangerfchaft

• gu berwettben, inbem man fo feine .päube bor
ber Verüt)rung mit ber Scheibefchleimhaut gu
fehlen fuchte. Valb brauchten einige Operateure
bie fcanbfdjulje auch öei afeptifetjen Operationen
unb biete aubere folgten auf bem SBege nach-

Strich bie geburtsljütflidjeu (Singriffe werben

je|t bon ben meiften ïtergten-rnit ©ummihanb»
fchuhen borgenommen.

Ser grohe Vorteil best*@ummihawb
f <h u h e ift ber, bah man fie burch SluSfodjen
ficher fteril, feimfrei, machen fann. 3n biefem
auSgefochtem Ifuftanbe werben fie über bie
•Öänbe gegogen unb nun hat man ficher fterile
|>änbe gur Verfügung, um ben eingriff aus»,
gufüljren. gerner berunreinigen fie fich nicht
fo fdjneU, wie bie mit ^oren, galten unb §aut=
fpatten berfehenen §änbe, wenn man mit ihnen
etwas anrühren muh, baS nicht ficher fteril ift,
wie g. V. bie Vaudjbeden ber ©ebärenben in
ber SladjgeburtSgeit. ein tüchtiges Slbbürften
in Spfoformtofung macht fie rafd) wieber fauber.
SSenn man aber fie mirflidj berunreinigt hol,
fo fönnen fie abgewogen unb nachher wieber
abgefodjt werben.

SllS Nachteile ber £anbfd)uhe haüen
gu gelten erftenS bie ^erabfepung beS Saft»
gefühlt burch ben gwifdjen bie ginger unb
Ben betafteten Seit fommenbe ©ummiljaut.
gerner finb bie ,5anbfd)ithe noch giemtidj leicht
gerreihtiçh u«b müffen gart behaubett werben.
Sa fie leicht Södjer befommen, fo barf man
fich ihrer â11 afeptifdjen ^meden nicht bebienen,
ohne unter ihnen bie §änbe genau fo gu reinigen
unb gu beSinfigieren, wie wenn man mit blofjen

2l£>ouucmctttö :

» SlBonnementê fÇr. Sî. 50 für bie ©d^toeig
SOJï. 2. 50 fier bag Stuglanb.

Snferatc :

©djweij 20 Stë., Sluëlanb 20 )ßf. pru l»fp. Sßetitjeile.

©röfjere SCufträge entfprecCienbcv SRabatt.

§änben unterfudjen ober operieren wollte, ©ine
unter bem Çanbfchuh ungenügenb gereinigte
§anb ift gefähr lid) er als eine foldje ohne
§anbfchuh, benn, wenn nach einiger ^eit ber
§anbfchuh ein Soch befommen fottte, fo würbe
burch biefeS eine Vrülje, beftehenb auS Schweif)
üermifcht» mit ben burch baS Schwi^en aus ben
fßoren ber §aut herüorgefchwemmten Vafterien,
ber fogenannte §anbfc|uhfaft, herborbringen
unb würbe ungweifeiljaft eine gnfeftion gur
golge hoben, ©nblid) gehört gu ben Nachteilen
ber ©urnmihaitbfd)uhe auch ihr etwas hoher
^reiS, ber aber gegenüber ber erhöhten
Sicherheit tior gnfeftion weniger ins (gewicht
fällt, bei nicht gang armen Seuten.

Sott nun bie §ebamme ^anbfehuhe
benü^eu, ift ihr baS anguraten, fann
fie eS burchfüljren unb inwiefern ift
eS für fie bon Vorteil? Siefe gragen
wollen wir noch ïnrg gu beantworten fudjen.

©in VegirfSargt in ÎDiûndjen, Sr. Singer er,
hat bor einigen gahren fchon unb neuerbingS
wieber in mobifigierter gorm ein „Hebammen»
beSinfeftionSfäftd)en" heïfeûen tciffeu,
baS bie nach feiner 3tnfid)t nötigen Sachen
enthält, welche bie ^ebamme bei einer ©eburt
nötig hot- SaS Häftchen enthält: 100 ©ramm
fterile Verbanbwatte, 50 ©ramm Spiritus, ein

fßädd)en, in bem fteril berpadt finb ein fteriler
2fingriger Sufchiergummihanbfchuh unb ein
fterileS Nabelbanb, ferner putferförmige Seife
für bie §änbe unb ein Stüd Seife für bie
28a)ä)ung ber Sreifienben, eine fterile §anb»
bürfte unb enblich eine Äontrottmarfe. Sie
®ontroltmarfe foil bie ^ebamme bei jeber
©eburt in ihr Vüdjlein Heben gum VeweiS,
bah fie wirftich ein Lüftchen gebraucht hot. Ser
Neft ber Sactjen im Ääftdjen berbleibt im
§aufe ber äßöct)nerin. Ser ißreiS beS fiäftchenS
beträgt 1 ttJiarf 35 Pfennige, atfo etwa gr. 1.70.

Nach ber Slbftcht beS ©rfinberS foil nun bie
Hebamme baS Ääftdjen in folgenber SBeife be»

nüpen : ©rft ftettt fie eine 1% Spfotlofung in
gwei Schüffetn berteilt bar. Sie fpälfte beS

SBeingeifteS wirb in ein f!ad)eS ©efäp gefchüttet.
hierauf wirb mit ber wenig angefeuchteten
$ulberfeife eine grünbliche Slbreibung ber £>änbe
unb Unterarme borgenommen. Sie §anbbürfte
hilft babei mit, bie £>änbe unb Nägel gut gu
bearbeiten. Nach Stbfpülen mit äöaffer wirb
ein Stüd SBatte in ben SBeingeift getaucht unb
bamit bie §änbe gut abgerieben, unb nachher
werben fie nod) mit Spfollofung abgebürftet.
SNittelft ber Seife in bem Ääftdjen, SBatte unb
warmem SBaffer werben bie ©efdjledjtsteile ber
ftreihenbeu gereinigt unb bann mit Spfol noch
beSinfigiert. Nun wirb bie Sreifjenbe äufferlich
unterfudjt, bann bie §änbe nochmals in ber
gleichen Sßeife gereinigt unb Ijierouf bem Mft»
djen baS sj3apiercoutiert mit bem fteriten ."partb»

fdjuh entnommen. 3Rit bem Neipfaben wirb
eS eröffnet unb nad)bem ber innere VerpadungS»
beutel mit ber Speere eröffnet worben, läpt
man ^anbfehuh unb Nabelbanb in bie gweite
Schüffel mit Spfoltufung fallen. Ser §anbfchuh
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Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Bühler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghausg. 7, Bern,

wohin auch Abonnements- und Jnscrtions-Aufträge zu richten sind.

Relier moderne Desinfektionsbestrebungen.
(Schluß.)

Wie wir schon oben sahen, hat die Frage
der Desinfektion der Hände auch
vielfache Wandlungen durchgemacht. Vom Chlor-
masser zum Karbol, Sublimat Lysol, Lysoform,
gieng es stets weiter auf dem Wege der
Vereinfachung und der Anwendung immer ün-
schädlicherer Substanzen. Man suchte je länger
je mehr die Hände nicht nur keimfrei für den
Augenblick zu machen, sondern möglichst keimfrei

zu erhalten. Hiezu gehört in erster
Linie eine gepflegte Hand, die von Rissen
und Sprüngen, diesen Schlupfwinkeln der
Bakterien frei ist. Man hütet sich durch die stark
reizenden Desinfektionsmittel aber auch durch
Beschäftigungen, die die Hände angreifen,
die Haut rauh zu machen. Im Winter ist es

besonders wichtig, die Hände nicht in feuchtem
Zustande der Kälte auszusetzen. Wer leicht
an aufgesprungenen Händen leidet, tut
am besten, sie jeden Abend nach gründlicher
Waschung mit heißem Wasser, wenn sie recht
aufgeweicht sind, noch feucht mit einer Salbe
gehörig einzufetten. Dadurch erhält man die

Haut geschmeidig, und etwa angefangene
Sprünge heilen bis zum Morgen wieder. Aber
auch tagsüber sollte man nach dem Waschen
der Hände eine Handsalbe benützen. Am
zweckmäßigsteil sind Salben, die mit Lanolin
zusammengesetzt sind, da sie die Gegenstände, die

man nachher berührt, nicht so leicht fettig
machen. Außer bloßem Lanolin ist sehr zu
empfehlen die Alsolcreme, die in den Apotheken
in Tuben verkauft wird, aus denen man durch
Druck gerade die nötige Menge entnimmt.
Stets sollen gereinigte Hände
eingerieben und dabei die Salbe etwas in die

Haut einmassiert werden.
Eine solche glatte Hand kann dann auch

leicht gereinigt werden. An den meisten Orten
wird wohl heute die Desinfektion noch mittels
Abbürsten der Hände mit heißem Wasser und
Seife während mehreren Minuten und hernach
noch in einer desinfizierenden Flüssigkeit
vorgenommen. Die letztere wurde aber in den

letzten Jahren von verschiedenen Professoren
ersetzt durch Alkohol. Man hat durch
Untersuchungen und durch Versuche die Erfahrung
gewonnen, daß der gewöhnliche Brenn -

spiritus eines des vorzüglichsten Mittel da-

stellt, um die Haut keimfrei zu machen. Die
Hände werden nach dem Waschen mit Bürste,
Seife und heißem Wasser einige Minuten lang
mit einem in Alkohol getauchten sterilen Lappen
gründlich überall abgereiben. Der Alkohol hat
dabei den Vorteil, die Haut auch bei häufiger
Anwendung nicht anzugreifen. Ahlfeld hat
durch jahrelang fortgesetzte Versuche gezeigt,
daß mit seiner Heißwasser - Seifen-
Alkohol Methode die Hände wirklich keimfrei

gemacht werden können.
Eine Hauptsache bei der ganzen Asepsis ist,

daß man sich hütet, septische Stoffe, Eiter

Verantwortliche Redaktton siir den wissenschaftlichen Teil:
llr. weck. v. Aellmberg'Lardy,

Frauenarzt,
Schwanengassc Nr. 14, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. A. Baumgartner, Hebamme, Waghausg. 3. Bern

und andere Wundflüssigkeiten überhaupt mit
seinen Händen in Berührung zu bringen.
Deshalb ist in den meisten Hebammenordnungen
der Grundsatz enthalten, daß eine Hebamme,
die eine an Kindbettfieber erkrankte Wöchnerin
pflegt, nicht andere Frauen entbinden soll.
Denn wenn man auch eine mit den harmlosen
Bakterien, die sich überall finden, die aber auch
einmal sehr gefährlich werden können,
verunreinigte Hand mehr oder weniger steril
machen kann, so gelingt dies viel schwerer oder

gar nicht bei einer mit virulenten, d. h. von einer
akuten Infektion herstammenden Bakterien
verunreinigten Hand. Und leicht wird durch eine

solche eine tötliche Erkrankung übertragen.
Das beste Mittel seine Hände vor Berührung

mit solchem infektiösem Material zu schützen,

ist der Gebrauch von Gummihandschuhen.
Diese Gummihandschuhe sind seit einer Reihe

von Jahren in stets zunehmendem Gebrauch.
Sie bestehen aus dünnem sogenannten Condom-
gummi, wie er in den letzten Jahrzehnten vielfach

hergestellt und verwendet wird. In erster
Linie wurden sie eben zu dem Zwecke gebraucht,
die Hände vor Verunreinigung mit infektiösen
Stoffen zu schützen und wurden dementsprechend
von den Aerzten bei der Behandlung von
eitrigen Wunden angezogen. Dann ging man,
als die Handschuhe infolge des Mehrverbrauches
billiger wurden, dazu über, sie bei allen inneren
Untersuchungen außerhalb der Schwangerschaft

- zu verwenden, indem mau so seine Hände vor
der Berührung mit der Scheideschleimhaut zu
schützen suchte. Bald brauchten einige Operateure
die Handschuhe auch bei aseptischen Operationen
und viele andere folgten auf dem Wege nach.

Auch die geburtshülflichen Eingriffe werden
jetzt von den meisten Aerztew-mit Gummihandschuhen

vorgenommen.
Der große Vorteil de«--Gummihawd-

schuhe ist der, daß man sie durch Auskochen
sicher steril, keimfrei, machen kann. In diesem
ausgekochtem Zustande werden sie über die
Hände gezogen und nun hat man sicher sterile
Hände zur Verfügung, um den Eingriff aus-,
zuführen. Ferner verunreinigen sie sich nicht
so schnell, wie die mit Poren, Falten und
Hautspalten versehenen Hände, wenn man mit ihnen
etwas anrühren muß, das nicht sicher steril ist,
wie z. B. die Bauchdecken der Gebärenden in
der Nachgeburtszeit. Ein tüchtiges Abbürsten
in Lysoformlösung macht sie rasch wieder sauber.
Wenn man aber sie wirklich verunreinigt hat,
so können sie abgewaschen und nachher wieder
abgekocht werden.

Als Nachteile der Handschuhe haben
zu gelten erstens die Herabsetzung des Tast-
gefühls durch den zwischen die Finger und
den betasteten Teil kommende Gummihaut.
Ferner sind die Handschuhe noch ziemlich leicht
zerreißlich und müssen zart behandelt werden.
Da sie leicht Löcher bekommen, so darf man
sich ihrer zu aseptischen Zwecken nicht bedienen,
ohne unter ihnen die Hände genau so zu reinigen
und zu desinfizieren, wie wenn man mit bloßen

Abonnements:
Jahres-> Abonnements Fr. iî. 50 für die Schweiz

Mk. S. 50 für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 2V Cts., Ausland 20 Pf. pro 1-sp. Petitzeile.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

Händen untersuchen oder operieren wollte. Eine
unter dem Handschuh ungenügend gereinigte
Hand ist gefährlicher als eine solche ohne
Handschuh, denn, wenn nach einiger Zeit der
Handschuh ein Loch bekommen sollte, so würde
durch dieses eine Brühe, bestehend aus Schweiß
vermischt- mit den durch das Schwitzen aus den

Poren der Haut hervorgeschwemmten Bakterien,
der sogenannte Handschuhsaft, hervordringen
und würde unzweifelhaft eine Infektion zur
Folge haben. Endlich gehört zu den Nachteilen
der Gummihandschuhe auch ihr etwas hoher
Preis, der aber gegenüber der erhöhten
Sicherheit vor Infektion weniger ins Gewicht
fällt, bei nicht ganz armen Leuten.

Soll nun die Hebamme Handschuhe
benützen, ist ihr das anzuraten, kann
sie es durchführen und inwiefern ist
es für sie von Vorteil? Diese Fragen
wollen wir noch kurz zu beantworten suchen.

Ein Bezirksarzt in München, Dr. Angerer,
hat vor einigen Jahren schon und neuerdings
wieder in modifizierter Form ein
„Hebammendesinfektionskästchen" herstellen lassen,
das die nach seiner Ansicht nötigen Sachen
enthält, welche die Hebamme bei einer Geburt
nötig hat. Das Kästchen enthält: 100 Gramm
sterile Verbandwatte, 5V Gramm Spiritus, ein

Päckchen, in dem steril verpackt sind ein steriler
2 fingriger Tuschiergummihandschuh und ein
steriles Nabelband, ferner pulferförmige Seife
für die Hände und ein Stück Seife für die
Waschung der Kreißenden, eine sterile Handbürste

und endlich eine Kontrollmarke. Die
Kontrollmarke soll die Hebamme bei jeder
Geburt in ihr Büchlein kleben zum Beweis,
daß sie wirklich ein Kästchen gebraucht hat. Der
Rest der Sachen im Kästchen verbleibt im
Hause der Wöchnerin. Der Preis des Kästchens
beträgt 1 Mark 35 Pfennige, also etwa Fr. 1.70.

Nach der Absicht des Erfinders soll nun die
Hebamme das Kästchen in folgender Weise
benützen: Erst stellt sie eine 1°/» Lysollösung in
zwei Schüsseln verteilt dar. Die Hälfte des

Weingeistes wird in ein flaches Gefäß geschüttet.

Hierauf wird mit der wenig angefeuchteten
Pulverseife eine gründliche Abreibung der Hände
und Unterarme vorgenommen. Die Handbürste
hilft dabei mit, die Hände und Nägel gut zu
bearbeiten. Nach Abspülen mit Wasser wird
ein Stück Watte in den Weingeist getaucht und
damit die Hände gut abgerieben, und nachher
werden sie noch mit Lysollösung abgebürstet.
Mittelst der Seife in dem Kästchen, Watte und
warmem Wasser werden die Geschlechtsteile der
Kreißenden gereinigt und dann mit Lysol noch
desinfiziert. Nun wird die Kreißende äußerlich
untersucht, dann die Hände nochmals in der
gleichen Weise gereinigt und hierauf dem Kästchen

das Papiercouvert mit dem sterilen Handschuh

entnommen. Mit dem Reißfaden wird
es eröffnet und nachdem der innere Verpackungsbeutel

mit der Scheere eröffnet worden, läßt
man Handschuh und Nabelband in die zweite
Schüssel mit Lysollösung fallen. Der Handschuh



86 Sie Scpweiger gebamme. Str. 8.

tft ein Sufcpierpanbfcpup mit gwei Ringern
für Zeigefinger unb SJtittetfinger ber regten
ganb unb einem breiten Stonbe. @r wirb nun
am äuperften Stonbe mit gwei Ringern gefaxt
unb über bie gwei ermähnten ginger gebogen,
inbem bie anberen ginger unb ber Säumen
in bie goplpanb gestagen werben unb ber
breite Stanb bie gange übrige ganb bebecft.
SKit ben beiben gingern wirb nun innertict)
unterfudpt, nacpper ber ganbfcpup wieber mit
gwei gingern abgegogen unb in bie Spfotlöfung
gurüdgebracpt.

Ser ©ebanfe, ber biefer ©infüprung gu
©runbe liegt, ift fieper ein guter, inbem ber
2tutor baburcp bie gebatnme in Stanb fepen
will, fidler afeptifcp gu unterfucpen unb bie
Sreipenbe mögticbjft bor Snfeftion gu fcpüpen.
2tucp idp glaube, bap ber ©ebraucp öun ©ummi»
panbfcpupen für Hebammen gu empfehlen ift,
wenn fie fiep ftreng an ben ©runbfap palten,
bap nur eine bollftänbig grünblicp ge=
reinigte ganb mit bem @ummi^anb=
fcpup betreibet werben barf. gerner, bap ber

©ummipanbfcpup jebeSmal bor bem
©ebraucp auf feine llnberleptpeit
geprüft werben, unb wenn er baS
fleinfteSocp aufweift, opne weiteres
weggeworfen werben foil. «

Unter biefen 33ebingungen aber patte ici) bann
auep für überftüffig, ben ganbfcpup naep
jeber ©eburt wegguwerfen inbem ein guter
©ummi mehrmaliges SluSfocpen fepr gut Oer«

trägt unb baburcp fieper wieber fterit gemaept
werben fann. StUerbingS fommt eS pauptfädpliep
auf bie 23epanblung an, bie matt bem ©ummi
angebeipen läpt, wie lange er eS auSpält. Stacp
meiner ©rfaprung ift bie befte 2trt biefer
23epanblung fotgenbe:

gum SluSfocpen mitp ber ganbfcpup in ein
befonbeteS Sücptein eingefcplagen werben unb
niept mit SJtetallgegenftänben (Snftrumenten)
in 23erüprung tommen, ba ber im ©ummi
entpattene Scpwefel baS SDietatl angreift. Ser
ganbfcpup, ber einige SJÎinuten gefoept pat,
wirb mit feinem Südplein auf einen fauberen
Setter guredpt gelegt. Stacpbem bie gebatnme
bie grau unb ipre eigenen gänbe gut gereinigt
unb beSinfigiert pat, werben bie ganöfdjupe
aus bem Sücptein in eine reine Spfoform»
töfung gebraept unb, nadpbem fie mit ber
Söfung gefüllt worben finb, angegogen. SieS
gefdpiept, inbem matt in ben gefüllten ganbfcpup
mit ber ganb unb gleidp mit ben gingern in
bie ganbfdpupfinger pinein fäprt unb, opne
mit ber anberen ganb ben ganbfcpup äuperlicp
gu berüpren, ipn mit ber dürfte gang über
bie ginger ftreift, bie borper eingefüllte Söfung
fliept babei ab. SBenn man fertig ift mit Unter«
fuepen, fo wirb ber ganbfcpup auf ber ganb
mit bem ganbtucpe trocfen gewifept unb
bann beim 2lbgiepen umgeftülpt unb audp
bie innere Seite abgetroetnet. SieS maept man
am beften, inbem man ben ganbfcpup aufbläft
unb bie Deffnung mit ber ganb gubrüdt, er
läpt fiep bann wie eine ganb abwifdpen. Ser
fogleicp ttaep ©ebrautp wieber getroefnete ganb»
fcpup wirb noep mit trodenem Salfpulber
äuperlicp unb innertiep eingepubert, um gu»
fammenfleben feiner ginger gu berpüten unb
fann fo meprere SJtale üerwenbet werben. @S

ift öorgugiepen, wenn man wäprenb einer
©eburt ein gweiteS SDtal unterfudpen muff, fowie
für ben Sammfcpup, ben ganbfcpup ein gweiteS
•SDtat auSgufocpen, anftatt ipn ftunbenlang in
ber Söfung liegen gu taffen. Senn je länger
ein ganbfcpup in einer Söfung liegt, um fo
weiter wirb er, inbem ber ©ummi SBaffer
aufnimmt unb fidp auSbepnt, unb baburcp
gerreipt er auep üiel leicpter.

Stuf biefe Söetfe gefdpont, palten fiep wie
gefagt bie ©ummipanbfepupe eine gute SBeile
unb ipr ©ebraudp loirb baburcp ein niept fepr
teurer. geute fofiet baS Supenb ißaare guter
©ummipanbfepupe 20 graulen, alfo fommt
engroS begogen ein ißaar auf 1 gr. 66 9tp., ein
ganbfdjup fomit auf 83 fRp. Stecpuet man im

Sur(pfcpnitt oiermaligen ©ebraud) per ganb»
fdpup, waS gewip eine eper fleine gapl ift,
wenn man bebenft, bap gebammen nidpt oft
in ©efapr geraten mit fpipen Snfirumenten ben

ganbfcpup gu üerlepen, fo maept baS auf eine
©eburt eine SJteprauSgabe bon niipt gang 21
Stoppen pro ganbfcpup, gewip fein unerfepwing»
lieper ißoften fetbft für ärmere Seute, wenn
baburcp bie Snfeftion in befferer Söeife Oer»
mieben unb ein ^inbbettfieber berpinbert werben
fann. SJton mup ben Seuten nur anbeuten,
welcp enorme ÜÖteprfoften eine folepe @r«

franfung auep bei fdplieptidp glüdliipem 2luS=

gang naep fidp giept. 3d) bin übergeugt, bap
auep bei Sfotarmen bie ©emeinben gerne 25 Sip.
mepr gaplen werben, wenn ipnen bie Sacpe
ridptig auSeinanbergefept wirb. Um bie Soften
nod) perabgufepen, fönnen fidp Ja einige fpe=
bammen gufammentun unb engroS bie §anb»
fepupe einfaufen, ebentuelt fönnte bieS fogar
bon einem Vereine aus an bie fpanb genommen
werben.

Slnftatt ber gweifingerigen würbe idp aber ben

fünffingerigen fpartbfcpupen ben Sorgug geben,
inbem biefe bann gerabe beim Samtnfepup
aud) gebraudpt werben feilten unb niept nur
beim Unterfucpen.

Unfere ^Betrachtungen füpren uns gum
Sdptuffe, bap eS für bie Hebammen opne
gu grope Soften möglidp unb im Sntereffe ber
©ebärenben wünfdpbar ift, ©ummipanb»
fi^npe gur inneren Unterfudjung unb gum
Sammfdpup gu benüpen. SBir fepen ferner,
bap bie ©ummipanbfepupe bei guter faepge«
mäper Sepanblung meprere 23enupungen auS»

palten, ^ebenfalls bürfen fie niept als ein
(Srfap ber grünblicpen §änbebeSinfeftion an»
gewenbet werben, fonbern unter ben fpanb»
fepupen mup bie fpanb genau fo rein fein, wie
opne folepe, fo bap jebergeit ber ^anbfdpup
gerreipen barf, opne bap bie Sreipenbe baburcp
einer erpöpten SnfeftionSgefapr auSgefept wirb.

Sa icp weip, bap jept fepon einige fpebammen
fot(pe@ummipanbfd)upe gebraudpen, fo mödpte icp
biefetben bitten, mir gupanben ber „Sdpweiger»
.Öebamme" in ber näcpften geit ipre ©r«
faprungen barin mitteilen gu wollen. SBir
würben bann biefe Slntworten gitfammenftellen
unb fo fämen wir balb gu einer genaueren
Setailfenntnis in biefer grage.

nacDivlrkuttâ uom 18* luiil 1910.
Soeben patte icp bie „Scpweiger §ebamme"

gelefen unb auSrupenb miep auf meinem Siege»
ftupl bepnenb, war idp in ©ebanfen im ©rop»
ratSfaal in Sern, porepenb auf ben Sortrag
beS §errn Sr. bon geüenberg über „Sie
mobernen SeSinfeftionS Seftrebungen". Se»
fanntlicp paben weiblicpe SBefen für alles, was
naep SJÎobe flingt, berfepärfte Opren, unb in
Stäbten unb gröperen Sammelpläpen fann
man eS auep beutlicp empfinben, wäprenb wir
auf bem Sanbe in biefer Segiepung immer ein
SiScpen gurüd finb, aber naepmadpen tun wir§
fepon. Sîur, wenn wir bermeinen, baS llnüber»
trefflidpe nadpgemaept gu paben, fo ift in ber
Stabt fdpon wieber etwas anbereS Srumpf.

2luS fotdpen erbanlicpen Setradptungen unb
ber bequemen Sage würbe idp plöpliep geftört.
3dp mupte fdpnell gu einer mir böllig unbe«
fannten grau, um ipr in ©eburtSnöten beigu»
fiepen. SSie idp am SeftimmungSort eintrat,
war nebft ber Sreipenben noep eine junge grau,
bie auep erft eingetroffen, unb eS ftellte fiep
gleidp perauS, bap fie auep eine ^ebamme war.
©ang berblüfft wupte idp niepts anbereS gu
fagen, als idp fei pier überftüffig, unb einem
ptöpliepen ©infall folgenb, ber beS Somifcpen
nidpt gang entbeprt, fügte icp gleicp pingu : Dber
pören Sie, eS foft Sie abfolut nicptS foften,
icp möcpte niemanb beläftigen, icp mödpte btop
miep in eine ©de fepen unb gufepn. Sîiemanb
patte etwas bagegen. So freute icp miep redpt
fepr, einmal einer Sollegin perföttlicp auf bie

ginger fepen gu fönnen, gumal icp gleidp ben

©inblid patte, bap pier pitnfto Stanb ber
Singe gar niept fo teiept gu arbeiten fei.
Sticpt, bap icp etwa bei ber ©ebärenben, bie
woplgugebedt im Sette lag, fepon eine mipliepe
Sage entbedt pätte, nein, aber eine llnorbnung.
2luf bem Dfen lagen fcpmupignape Sinber»
fleiber, ber Sifcp bot ißetrotlaternen, ©pgefepirre,
Srot, SBafcpbeden unb ein offenes ©ebetbuep,
ber Staub war pier fdpon Sîebenfacpe — unb
gerabe foldper Staub tut mir alle mal in ber
Seele wep. SaS Sßort SeSinfeftion ift pier
wopl noep etwas unerpörteS. Sttit Sergnügen
fepte icp miep in bie bon mir auSerfucpte,
feineSwegS bepagtiepe ©de. Sie jvtnge §eb=
amme aber war niept befonberS erbaut über
bie gange Situation, .gaben Sie warmes
SSaffer? fragte fie ben Sienftbefliffenen, ober
auep SJtäbcpen für SllleS baftepenben ©pemann.
D ja, er griff gu bem befepäbigten ©mail»
wafepbeäen auf bem Sifip, berfcpwanb in ber
Sücpe unb fam mit bem SBaffer. Sitte, noep
Seife unb ein gang faubereS ©efepirr gum
SBafcpen meiner gänbe, berlangte fie. ©r, mit
einem pilfefudpenben Slid gum Sette feiner
grau, fagte, man pabe fonft feines. Sie §eb=
amme bemüpte fiep mit SBaffer unb Seife ben
Sdjmup bom befagten SBafcpbeden gu wafepen
unb berlangte anbereS SBaffer, worin fie fiep
bie gänbe wufcp unb — bitte, anbereS SBaffer.
Sie ©ebärenbe, 6. Sîieberfunft, patte ftarfe
SBcpert unb berlangte bas Stocptgefdpirr. Siefer
©mailpafen fap auS, wie biete anbere feines«
gleiepen; baS ©mail patte Sprünge unb bie
waren roftig. Sas Sett patte bie ©ebärenbe
felbft pergerieptet. Sie Unterlagen beftanben
aus auSgeftäubten Sartoffelfäden unb barüber
ein wollener ausrangierter Unterrod. SaS
grueptwaffer fei bor einer Stunbe abgesoffen.
Sie gebamme betaftete ben Saucpumfang unb
fanb eine SängSlage. Sie wollte auep bie grau
Wafepen. @S famen 5ßrepwepen unb es geigte
fidp eine ©eficptslage. Stacp einer palben
Stunbe würbe ein lebenber ^inabe geboren.
9tocp einer weiteren palben Stunbe würbe bie
Dtocpgeburt ejprimiert unb foweit war aüeS
in Drbnung. Sie Unterlage würbe gewecpfelt,
bagu lag ein ßeintudp in ber Dfenede bereit.

@S gibt nicptS 0ieueS unter ber Sonne,
baepte idp, ftanb auf unb fagte bem getroft
breinfepauenben ©pepaar : SBiffen Sie was
SeSinfeftion peipt? — ÛJÎidjt? 3ff'§ etwa
grangöfifcp fragte ber SDtomt. @S fann fein,
erwiberte idp, tierftepe gwar leiber fein gran»
göfifcp) aber icp will Spnen fagen, was eS

peipt. SeSinfeftion peipt : Steinigung bon franf»
madpenben keimen, fleinften Sebewefen, bon
blopem 2luge unfieptbaren SJÎifroorganiSmen,
Safterien, Sagillen, ÜDtiaSmen unb noep eine

gange äJtenge Stamen pat baS mörberifepe @e=

gücpt. Ueberall fommen fie bor, fo mit Sor»
liebe im Staub unb abgetragenen Kleibern,
©ang befonberS gefäprlicp finb ber Spattpilg
ober SBunbfiebererregcr ben Stinbbetterinnen,
bie ©efdplecptSteile einer folepen grau mup
man bepanbeln wie eine friftpe SBunbe, bap
ja nicptS unreines bamit in Serüprung fommt.
Ser Staub, ein 2lbfalIftoff bon allem möglicpen,
bringt in alle ©nben unb ©den unb bilbet ein

guter Stäprboben für franfmaepenbe Seime
aller 2lrt. 3n ben Spitälern — ba flopfte
jemanb an bie gimmertür, epe idp miep umfap
ging fie auf, meine Sticpte ftanb bor mir unb
fagte: 2tcp, bu paft gefcplafen. ©twaS berwirrt
barüber fam icp balb gur ©ewippeit, bap icp
miep in meinem Limmer befanb, auf bem
gaulengerftupl eingefcplafen, geträumt pabe
unb nun mitten im Vortrag fteden geblieben
bin, benn icp weip abfolut nicptS mepr gum
SBeiterfapren.

Sep erwarte auf fommenben gerbft eine

©inlabung gum SBieberpolungSfurS, worauf
icp miep fepr freue, benn bielleidpt fann icp

fpäter einmal fortträumen bon: 3n ben Spi»
tälern X.
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ist ein Tuschierhandschuh mit zwei Fingern
für Zeigefinger und Mittelsinger der rechten
Hand und einem breiten Rande. Er wird nun
am äußersten Rande mit zwei Fingern gefaßt
und über die zwei erwähnten Finger gezogen,
indem die anderen Finger und der Daumen
in die Hohlhand geschlagen werden und der
breite Rand die ganze übrige Hand bedeckt.

Mit den beiden Fingern wird nun innerlich
untersucht, nachher der Handschuh wieder mit
zwei Fingern abgezogen und in die Lysollösung
zurückgebracht.

Der Gedanke, der dieser Einführung zu
Grunde liegt, ist sicher ein guter, indem der
Autor dadurch die Hebamme in Stand setzen

will, sicher aseptisch zu untersuchen und die
Kreißende möglichst vor Infektion zu schützen.

Auch ich glaube, daß der Gebrauch von
Gummihandschuhen für Hebammen zu empfehlen ist,
wenn sie sich streng an den Grundsatz halten,
daß nur eine vollständig gründlich
gereinigte Hand mit dem Gummihandschuh

bekleidet werden darf. Ferner, daß der

Gummihandschuh jedesmal vor dem
Gebrauch auf seine Unverletztheit
geprüft werden, und wenn er das
kleinste Loch aufweist, ohne weiteres
weggeworfen werden soll. «

Unter diesen Bedingungen aber halte ich dann
auch für überflüssig, den Handschuh nach
jeder Geburt wegzuwerfen indem ein guter
Gummi mehrmaliges Auskochen sehr gut
verträgt und dadurch sicher wieder steril gemacht
werden kann. Allerdings kommt es hauptsächlich
auf die Behandlung an, die man dem Gummi
angedeihen läßt, wie lange er es aushält. Nach
meiner Erfahrung ist die beste Art dieser
Behandlung folgende:

Zum Auskochen muß der Handschuh in ein
besonderes Tüchlein eingeschlagen werden und
nicht mit Metallgegenständen (Instrumenten)
in Berührung kommen, da der im Gummi
enthaltene Schwefel das Metall angreift. Der
Handschuh, der einige Minuten gekocht hat,
wird mit seinem Tüchlein auf einen sauberen
Teller zurecht gelegt. Nachdem die Hebamme
die Frau und ihre eigenen Hände gut gereinigt
und desinfiziert hat, werden die Handschuhe
aus dem Tüchlein in eine reine Lysoform-
lösung gebracht und, nachdem sie mit der
Lösung gefüllt worden sind, angezogen. Dies
geschieht, indem man in den gefüllten Handschuh
mit der Hand und gleich mit den Fingern in
die Handschuhfinger hinein fährt und, ohne
mit der anderen Hand den Handschuh äußerlich
zu berühren, ihn mit der Bürste ganz über
die Finger streift, die vorher eingefüllte Lösung
fließt dabei ab. Wenn man fertig ist mit Untersuchen,

so wird der Handschuh auf der Hand
mit dem Handtuche trocken gewischt und
dann beim Abziehen umgestülpt und auch
die innere Seite abgetrocknet. Dies macht man
am besten, indem man den Handschuh aufbläst
und die Oeffnung mit der Hand zudrückt, er
läßt sich dann wie eine Hand abwischen. Der
sogleich nach Gebrauch wieder getrocknete Handschuh

wird noch mit trockenem Talkpulver
äußerlich und innerlich eingepudert, um
Zusammenkleben seiner Finger zu verhüten und
kann so mehrere Male verwendet werden. Es
ist vorzuziehen, wenn man während einer
Geburt ein zweites Mal untersuchen muß, sowie
für den Dammschutz, den Handschuh ein zweites
Mal auszukochen, anstatt ihn stundenlang in
der Lösung liegen zu lassen. Denn je länger
ein Handschuh in einer Lösung liegt, um so

weiter wird er, indem der Gummi Wasser
aufnimmt und sich ausdehnt, und dadurch
zerreißt er auch viel leichter.

Auf diese Weise geschont, halten sich wie
gesagt die Gummihandschuhe eine gute Weile
und ihr Gebrauch wird dadurch ein nicht sehr
teurer. Heute kostet das Dutzend Paare guter
Gummihandschuhe 20 Franken, also kommt
engros bezogen ein Paar auf 1 Fr. 66 Rp., ein
Handschuh somit auf 83 Rp. Rechnet man im

Durchschnitt viermaligen Gebrauch per Handschuh,

was gewiß eine eher kleine Zahl ist,
wenn man bedenkt, daß Hebammen nicht oft
in Gefahr geraten mit spitzen Instrumenten den

Handschuh zu verletzen, so macht das auf eine
Geburt eine Mehrausgabe von nicht ganz 21
Rappen pro Handschuh, gewiß kein unerschwinglicher

Posten selbst für ärmere Leute, wenn
dadurch die Infektion in besserer Weise
vermieden und ein Kindbettfieber verhindert werden
kann. Man muß den Leuten nur andeuten,
welch enorme Mehrkosten eine solche

Erkrankung auch bei schließlich glücklichem Ausgang

nach sich zieht. Ich bin überzeugt, daß
auch bei Notarmen die Gemeinden gerne 25 Rp.
mehr zahlen werden, wenn ihnen die Sache
richtig auseinandergesetzt wird. Um die Kosten
noch herabzusetzen, können sich ja einige
Hebammen zusammentun und engros die Handschuhe

einkaufen, eventuell könnte dies sogar
von einem Vereine aus an die Hand genommen
werden.

Anstatt der zweifingerigen würde ich aber den

fünffingerigen Handschuhen den Vorzug geben,
indem diese dann gerade beim Dammschutz
auch gebraucht werden sollten und nicht nur
beim Untersuchen, m

Unsere Betrachtungen führen uns zum
Schlüsse, daß es für die Hebammen ohne
zu große Kosten möglich und im Interesse der
Gebärenden wünschbar ist, Gummihandschuhe

zur inneren Untersuchung und zum
Dammschutz zu benützen. Wir sehen ferner,
daß die Gummihandschuhe bei guter sachgemäßer

Behandlung mehrere Benutzungen
aushalten. Jedenfalls dürfen sie nicht als ein
Ersatz der gründlichen Händedesinfektion
angewendet werden, sondern unter den
Handschuhen muß die Hand genau so rein sein, wie
ohne solche, so daß jederzeit der Handschuh
zerreißen darf, ohne daß die Kreißende dadurch
einer erhöhten Infektionsgefahr ausgesetzt wird.

Da ich weiß, daß jetzt schon einige Hebammen
solcheGummihandschuhe gebrauchen, so möchte ich
dieselben bitten, mir zuhanden der „Schweizer-
Hebamme" in der nächsten Zeit ihre
Erfahrungen darin mitteilen zu wollen. Wir
würden dann diese Antworten zusammenstellen
und so kämen wir bald zu einer genaueren
Detailkenntnis in dieser Frage.

Nachwirkung vom IS. Zuni 1910.
Soeben hatte ich die „Schweizer Hebamme"

gelesen und ausruhend mich auf meinem Liegestuhl

dehnend, war ich in Gedanken im
Großratssaal in Bern, horchend auf den Vortrag
des Herrn Dr. von Fellenberg über „Die
modernen Desinfektions-Bestrebungen".
Bekanntlich haben weibliche Wesen für alles, was
nach Mode klingt, verschärfte Ohren, und in
Städten und größeren Sammelplätzen kann
man es auch deutlich empfinden, während wir
auf dem Lande in dieser Beziehung immer ein
Bischen zurück sind, aber nachmachen tun wirs
schon. Nur, wenn wir vermeinen, das
Unübertreffliche nachgemacht zu haben, so ist in der
Stadt schon wieder etwas anderes Trumpf.

Aus solchen erbaulichen Betrachtungen und
der bequemen Lage wurde ich plötzlich gestört.
Ich mußte schnell zu einer mir völlig
unbekannten Frau, um ihr in Geburtsnöten
beizustehen. Wie ich am Bestimmungsort eintrat,
war nebst der Kreißenden noch eine junge Frau,
die auch erst eingetroffen, und es stellte sich

gleich heraus, daß sie auch eine Hebamme war.
Ganz verblüfft wußte ich nichts anderes zu
sagen, als ich sei hier überflüssig, und einem
plötzlichen Einfall folgend, der des Komischen
nicht ganz entbehrt, fügte ich gleich hinzu: Oder
hören Sie, es soll Sie absolut nichts kosten,
ich möchte niemand belästigen, ich möchte bloß
mich in eine Ecke setzen und zusehn. Niemand
hatte etwas dagegen. So freute ich mich recht
sehr, einmal einer Kollegin persönlich auf die

Finger sehen zu können, zumal ich gleich den

Einblick hatte, daß hier punkto Stand der
Dinge gar nicht so leicht zu arbeiten sei.

Nicht, daß ich etwa bei der Gebärenden, die
wohlzugedeckt im Bette lag, schon eine mißliche
Lage entdeckt hätte, nein, aber eine Unordnung.
Auf dem Ofen lagen schmutzignaße Kinderkleider,

der Tisch bot Petrollaternen, Eßgeschirre,
Brot, Waschbecken und ein offenes Gebetbuch,
der Staub war hier schon Nebensache — und
gerade solcher Staub tut mir alle mal in der
Seele weh. Das Wort Desinfektion ist hier
wohl noch etwas unerhörtes. Mit Vergnügen
setzte ich mich in die von mir ausersuchte,
keineswegs behagliche Ecke. Die jnnge
Hebamme aber war nicht besonders erbaut über
die ganze Situation. Haben Sie warmes
Wasser? fragte sie den Dienstbeflissenen, oder
auch Mädchen für Alles dastehenden Ehemann.
O ja, er griff zu dem beschädigten Email-
waschbecken auf dem Tisch, verschwand in der
Küche und kam mit dem Waffer. Bitte, noch
Seife und ein ganz sauberes Geschirr zum
Waschen meiner Hände, verlangte sie. Er, mit
einem hilfesuchenden Blick zum Bette seiner
Frau, sagte, man habe sonst keines. Die
Hebamme bemühte sich mit Wasser und Seife den
Schmutz vom besagten Waschbecken zu waschen
und verlangte anderes Wasser, worin sie sich
die Hände wusch und — bitte, anderes Wasser.
Die Gebärende, 6. Niederkunft, hatte starke
Wehen und verlangte das Nachtgeschirr. Dieser
Emailhafen sah aus, wie viele andere
seinesgleichen; das Email hatte Sprünge und die
waren rostig. Das Bett hatte die Gebärende
selbst hergerichtet. Die Unterlagen bestanden
aus ausgestäubten Kartoffelsäcken und darüber
ein wollener ausrangierter Unterrock. Das
Fruchtwasser sei vor einer Stunde abgeflossen.
Die Hebamme betastete den Bauchumfang und
fand eine Längslage. Sie wollte auch die Frau
waschen. Es kamen Preßwehen und es zeigte
sich eine Gesichtslage. Nach einer halben
Stunde wurde ein lebender Knabe geboren.
Nach einer weiteren halben Stunde wurde die
Nachgeburt exprimiert und soweit war alles
in Ordnung. Die Unterlage wurde gewechselt,
dazu lag ein Leintuch in der Ofenecke bereit.

Es gibt nichts Neues unter der Sonne,
dachte ich, stand auf und sagte dem getrost
dreinschauenden Ehepaar: Wissen Sie was
Desinfektion heißt? — Nicht? Ist's etwa
Französisch? fragte der Mann. Es kann sein,
erwiderte ich, verstehe zwar leider kein
Französisch; aber ich will Ihnen sagen, was es
heißt. Desinfektion heißt: Reinigung von
krankmachenden Keimen, kleinsten Lebewesen, von
bloßem Auge unsichtbaren Mikroorganismen,
Bakterien, Bazillen, Miasmen und noch eine

ganze Menge Namen hat das mörderische
Gezücht. Ueberall kommen sie vor, so mit Vorliebe

im Staub und abgetragenen Kleidern.
Ganz besonders gefährlich sind der Spaltpilz
oder Wundfiebererreger den Kindbetterinnen,
die Geschlechtsteile einer solchen Frau muß
man behandeln wie eine frische Wunde, daß
ja nichts unreines damit in Berührung kommt.
Der Staub, ein Abfallstoff von allem möglichen,
dringt in alle Enden und Ecken und bildet ein

guter Nährboden für krankmachende Keime
aller Art. In den Spitälern — da klopfte
jemand an die Zimmertür, ehe ich mich umsah
ging sie auf, meine Nichte stand vor mir und
sagte: Ach, du hast geschlafen. Etwas verwirrt
darüber kam ich bald zur Gewißheit, daß ich
mich in meinem Zimmer befand, auf dem
Faulenzerstuhl eingeschlafen, geträumt habe
und nun mitten im Vortrag stecken geblieben
bin, denn ich weiß absolut nichts mehr zum
Weiterfahren.

Ich erwarte auf kommenden Herbst eine

Einladung zum Wiederholungskurs, worauf
ich mich sehr freue, denn vielleicht kann ich

später einmal fortträumen von: In den
Spitälern X.
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